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unter dem Titel „mark.platz.pflege“
tagte in Velden am 11. und 12.

Juni 2012  der 12. Österreichische Kon -
gress für Führungskräfte in der Alten -
pflege. Expertenvorträge, Diskussions -
foren, Erfahrungsaustausch und auch
eine Fachausstellung für den Pflege-
und Betreuungsbereich standen auf
dem Programm. Die Themenpalette war
weit gespannt, sie reichte von der Demo -
grafie, Pflegevorsorge, Altenpflege als
Wirtschaftsfaktor, dem Berufsbild Pflege,
Pflege-netzwerken bis hin zur Heraus for -
derung Demenz und zum Wandel der
Wohn formen. Es ging insbesondere um
leistbare und zu leistende Pflege- und
Betreuungsqualität vor dem Hintergrund
des massiven Altersstrukturwandels.

Der 12. Kongress für Führungskräfte in
der Österreichischen Altenpflege wurde
heuer erstmals in Kärnten, in Velden am
Wörthersee abgehalten. Or ganisiert wurde
der diesjährige Kongress von der Ar -
beitsgemeinschaft der Führungs kräfte
Sozialer Dienste Kärntens unter der Leitung
von Mag. (FH) Bergmann in Ko operation mit

Lebenswelt Heim, dem Bun desverband
der Alten- und Pflegeheime Österreichs.

„Mit rund 350 TeilnehmerInnen aus dem In-
und dem benachbarten Ausland, vor allem
aus Südtirol, bewies sich der Kongress
einmal mehr als wichtiger und beliebter
Treffpunkt der österreichischen Altenpflege -
branche für einen Wissens- und Erfahrungs -
austausch.“ freute sich Mag. Johannes
Wallner über den hochkarätigen Kongress
und gratulierte dem Kärntner Team. 

Ein Kongress mit hochkarätigen Re -
ferentInnen 
Unter dem Titel „markt.platz.pflege“ widmete
sich der 12. Führungskräftekongress dem
steigenden Pflegebedarf und der immer
größer werdenden Herausforderung der
Finanzierbarkeit. 

univ.-Prof. Dr. ulrike Schneider zeigte die
Bedeutung der Alten pflege als Wirtschafts -
zweig auf und sprach über Dimensionen,
Strukturen und Ent wicklungs linien. Sie
betonte, dass der Pro duktionswert der

Alten- und Pflegeheime dreimal so hoch sei,
als jener der Reisebüros in Österreich und
nannte die Zahl 2.367,84 Mio. Euro. Dieser
Betrag sei allein an Ban kenrettung in Öster-
reich verloren gegangen. Die Wertschöpfung
der Alten- und Pflege heime betrage in
Österreich 40% des ge samten sozialen
Bereiches. 

univ. Prof. Dr. Bernd Seeberger stellte
konzeptionelle Überlegungen von der
sozialen Hilfe in der Altenpflege zum
Dienstleistungsunternehmen an. Er betonte,
dass es ein Hin wenden zu lebensweltorien-
tierten Pflege- und Be treuungskonzepten
brauche, es gehe in Zukunft um die pfleges-
trategische Aus richtung des Organisations -
systems Heim, um Lebens qua litätsansätze
und ma na ge mentorientierte Konzepte für die
Heime sowie um die Wertschöpfung der
Altenpflege. Als Empfehlung für Politik, Ge -
sellschaft und Kommunen thematisierte
er eine bundeseinheitliche Regelung, das
Zulassen von unterschiedlichen Träger-
und An bie ter strukturen sowie senioren-
politische Ge samtkonzepte der Kommunen.
Dem Ma na gement der Alten- und Pflege -
heime empfahl er umfassende Leitbild -
prozesse, das Fort führen und Steigern
des Qua litäts ma nage ments mit externen
Qua li tätsprüfungen, theoriegeleitete Demenz -
betreuungskonzepte, Palliative Care und
Sterbekonzepte, Ethik-Komitees, Personal -
bindungskonzepte so wie das Erstellen von
Zukunftskonzepten.

Dr. Kai Leichsenring sprach über Ten -
denzen der integrierten Langzeitbetreuung
der Al ten- und Pflegeheime auf dem
europäischen Pflegemarkt und stellte das
Projekt Interlinks vor. “Long-term care
industry” sei ein (lange Zeit) blühender
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Wirt schafts sektor. Unter dem Aspekt
Innovation in der Lang zeitpflege führte er als
Beispiel “Buurt zorg” in den Niederlanden an,
die er als „Revolution der Professionals“ beze-
ichnete. Ausgelöst durch eine hohe Unzu -
frie den  heit der “community nurses” mit der
traditionellen Orga nisation, gründeten sie eine
alternative Pfle ge und Betreuung im
Wohnviertel. Die NutzerInnen stehen im
Zentrum der Be treu ung und werden von
autonomen, multi-professionellen Teams,
maximal 12 “community nurses”, Heim-
und AltenhelferInnen,  in der Re gion betreut.
Von 2007 bis 2011 wuchs Buurt zorg von 12
auf 4.000 Mitar beiterInnen an. Die
Zufriedenheits werte sind sehr hoch, die
Kosten gegenüber traditionellen sozialmedi-
zinischen Diensten halbiert. Buurtzorg
wurde zum Arbeitgeber des Jahres 2011
gewählt. Dr. Kai Leichsen ring zeigte auch
die Elemente von Long-Term Care Systemen
auf und verwies auf 135 Schlüssel aspekte,
illustriert durch 100 Praxisbeispiele auf der
Webpage http://interlinks.euro.centre.org. 

Helga Stabentheiner thematisierte den
Er folgs faktor Angehörigenarbeit als unver -
zichtbaren Teil der Professionalität in der
Altenpflege. In allen Erfolgskriterien spiele
Angehörigenarbeit eine entscheidende
Rolle. Angehörigenarbeit sei daher eine
Führungs auf gabe und es gelte darin Kom -
petenz zu entwickeln. Sie sei nicht zuletzt auch
Öffentlichkeitsarbeit und Angehörige eine ele-
mentare Ressource für ein Heim. Das Hel -
fer syndrom könne ein Hindernis darstellen.
Zukunftsperspektiven seien unter der Beglei -
tung alter Menschen unter dem Blickwinkel
der Angehörigenarbeit zu entwickeln. 

Mag. Klaus Wegleitner thematisierte eine
mitmenschliche Sorgekultur im Leben und
Sterben und zeigte auf, was Palliative Care

Impressionen des Kongresses
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und Organisationsethik dazu beitragen
können. Besonders hob er das Wiederent -
decken des Zuhören-Könnens hervor sowie
die Beteiligung der Betroffenen. Wichtig
seien ein gemeinsames Ent schei den sowie
ein gemeinsamer Umgang mit existentiel -
ler Unsicherheit. Professionelle HelferInnen
könnten die Betroffenen jedoch nicht sozial
integrieren, nur Mit-BürgerInnen, Freunde,
Nachbarn, Familie. Profis und Organisationen
müssten daher einen Schritt zurücktreten
und die Betroffenen in ihrer Selbsthilfe un -
terstützen. Es gehe darum eine wechselseit-
ige Sorge und Hilfe in der Community,  Ge -
 mein schaft, Gemeinde zu fördern.
Mag. Klaus Wegleitner stellte die Frage,
welche Möglichkeiten das moderne Sozial-
und Gesundheitssystem bereitstelle, um
diese vielfältigen und individuellen Unter -
stützungsbedarfe – physisch, psychisch,
sozial, spirituell – in schwerer Krankheit
und im Sterben aufzunehmen. Palliative Care
für Hochbetagte erfordere „Lebensbegleitung
bis zuletzt“. Es gelte eine ethische Kommuni -
kations kultur zu entwickeln. Ethik sei als
Frage nach dem Guten für die Betroffenen
und MItarbeiterInnen zu definieren: „Was ist
gut für die betroffenen Menschen und uns
…?“, „Wie wollen wir es hier bei uns haben
…?“. Mag. Klaus Wegleitner forderte eine
Rückbesinnung der Pflege als Ressource
kommunaler Sorgekultur und eine Besinnung
auf die intrinsische Wertorientierung und
Haltung einer Care Ethik, einer Ethik des
Begleitens, Linderns und Helfens. Die
Rolle der Altenpflege sei es die Betroffenen
zu unterstützen in ihrem Wunsch zur „Hin -
ge hörigkeit“ (Dörner) im Leben und im
Sterben.

Mag. Sascha Müller & Stephanie Stürzen -
becher, MA stellten das Projekt „Ge sund -
heit hat kein Alter – Le bens- und Arbeitswelt
SeniorInnen wohnhaus gestalten“ des Kura -
toriums der Wiener Pen sionisten-Wohn -
häuser vor. Sie stellten fest, dass die Ge -
sund heitsförderung in der Alten betreuung
und -pflege ein (relativ) neuer Bereich sei.
Das Projekt sei einerseits ein operatives
Gesundheitsförderungsprojekt, jedoch
ebenso ein Wissenschaftsprojekt zur Er -
probung settingorientierter Gesundheits -
förderung in der stationären Altenbetreuung
und -pflege. Derzeit laufe das Pilotprojekt
in drei SeniorInnenwohnhäusern mit unter-
schiedlichen Zielgruppen und einem Public
Health Action Cycle. Es wendet sich an

Mit arbeiterInnen, BewohnerInnen, Ange -
hörige, Ehrenamtliche und das Management. 
Ziel ist es, die teilnehmenden Einrichtungen 
zu einer gesundheitsfördernden Lebens- und
Arbeitswelt zu entwickeln und Instrumente
und auch Mobilitäts interventionen zu de -
finieren. Das Ergebnis soll übertragbar sein
auf weitere Häuser, ein Handbuch wird
erstellt, das Pilotprojekt wird evaluiert.
Ausführliche Informationen gibt die Webpage
www.gesundheithatkeinalter.at. Am 7.12. ist
ein Abschlusssymposium im Wiener Rathaus
geplant. 

Mag. Manfred Pallinger referierte über
die aktuellen Entwicklungen in der Pflege -

vor sorge. Er stellte die verfassungsrechtlichen
Rahmenbedingungen und die Datenlage vor,
sowie die aktuellen Reformen: Pflegefonds,
Pflegegeldreform und Begutachtung neu.
Diese werden von der Arbeitsgruppe
Strukturreform Pflege ausgearbeitet. 
Derzeit gibt es in Österreich 432.873 Pfle -
gegeldbezieherInnen. 59% der Pflege -
bedürftigen werden zu Hause und allein von
Angehörigen betreut, 23% mit Unterstützung
von mobilen Diensten, 16% stationär und
2% durch eine 24-Stunden Betreuung. Er
zeigte den steigenden Mehrbedarf sozialer
Dienstleistungen bis 2020 im Bereich der
Länder auf. Der Pfle gefonds soll die
Kostensteigerungen der Län der und Ge -
meinden für die kommenden vier Jahre
ab decken. Ein Drittel sei von den Ländern
und Gemeinden zu finanzieren, zwei Drittel
übernehme der Bund. Das Pflege fonds -
ge setz regelt Aufteilung, Verwendung, Ab -
rechnung. Die Mittelaufteilung an die Länder
erfolge nach Bevölkerungsschlüssel, an
Gemeinden nach tatsächlichen Netto -
kosten. Die Mittel sind für den Auf- und ,
Ausbau sowie die Sicherung von Pflege -
dienstleistungen zu verwenden (mobile
Dien ste, Tages zentren, Kurzzeitpflege, sta-
tionäre Pflege, Case- und Caremanagement).
Die Länder haben jedoch einen Spielraum
in Schwerpunktsetzung (z.B. mobil vor
stationär) entsprechend der Aufbau- und
Versorgungspläne. Eine Pflegedienst leist -
ungs statistik soll eine einheitliche Daten -
grundlage aller Dienstleistungen schaffen. 
Ziele der Verwaltungsreform seien eine
Reduktion der Entscheidungsträger und
damit eine Kompetenzbereinigung: Bund –
für Geldleistungen, Länder – für Sachleistun -
gen. Außerdem werde eine Vereinheitlichung
der Vollziehung angestrebt, die Verfahrens -
dauer soll von 94 auf 60 Tage beschleunigt
werden. Die Gesetzgebungs- und Voll -
zieh ungs kompetenz des Landespflegegeldes
wird vom Bund übernommen (Verfassungs -
bestimmung). Hierbei erfolgt eine Kosten -
erstattung durch die Länder in Höhe des
Jahresaufwandes 2010 (ca. 372 Millionen
Euro). Das Pflegegeldreformgesetz regelt
neue Trägeraufteilung. Die Arbeits gruppe
Strukturreform Pflege erarbeitet Vorschläge
für eine Überführung der Lösung „Pflege -
fonds 2011 bis 2014“ in den neuen Finanz -
ausgleich. Bis Ende 2012 ist mit dem
Aufbau auf bisherige Arbeitsgruppen-
Ergebnisse zu rechnen. Angestrebt werden
auch eine Optimierung der Dienstleistungen:



Harmonisierung der Angebote und Rahmen -
be dingungen, Harmonisierung der Kosten -
para meter, Harmonisierung der Eigenbeiträge
und Angehörigenregresse. Ziel sind außer-
dem eine Sicherstellung einer ausreichen-
den, qualitativ hochwertigen Versorgung
(Lücken schluss) sowie eine Adaptierung der
Ange bots struktur bei Schließung der beste-
henden Lücken. Und auch die Qualitäts -
sicherung wurde als wichtiges Thema
angesprochen.

univ. Prof. DDDr. Clemens Sedmak
machte die Resilienz für Führungskräfe in
der Altenpflege zum Thema. Resilienz
habe mit harter Arbeit mit sich selbst zu tun.
Zu unter scheiden sei zwischen der Resilienz
von Personen und von Unternehmen.
Individuelle Resilienz baut auf den 5
Sprachen der Bildung auf: Ver stan des bildung,
Herzensbildung, Handwerks bildung, Körper -
bildung und Seelenbildung. Weiters verwies
er darauf, dass es bereits in der frühchrist -
lichen Literatur ein Wort für das heutige Burn
out gegeben habe. Gemeint waren damals
wie heute innere Erschöpfung und Moti va -
tions losigkeit. Diese basierten auf drei
Nähr böden: Überehrgeiz (wer in kurzer
Zeit verändern möchte, brennt aus, es gilt
maßvoll Ehrgeiz zu pflegen), Ungeduld
und Zynismus (ist von der Fruchtlosigkeit des
eigenen Tuns überzeugt und raubt daher
Energie). Als Heilmittel empfahl Prof.
Clemens Sedmak Achtsamkeit. Die
frühchristliche Literatur rege an, wenn man
in eine innere Erschöpfung hineingeplumpst
ist, Druck wegzunehmen, körperliche Arbeit
zu verrichten, zu reden und laut zu singen. 
In Zeiten, in denen die Gelder knapp wer-
den, verwies er auf das Buch von Peter
Townsend „The last refuge“. Oftmals könne
die Lebensqualität in den Heimen mit ganz
einfachen Mitteln erhöht werden, ohne
dass es Geld kosten muss. Als weitere
Buchempfehlung nannte er „The art of
happiness at work“. Wer unter Zeitdruck ist,
solle sich Inseln der Integrität schaffen um
zur Ruhe zu kommen. Besonders her-
vorgehoben hat Prof. Semak auch das

Vertrauen, denn „Misstrauen ist das Teuerste,
was sich eine Institution leisten kann“, re -
ferierte er und verwies darauf, dass Ohn -
macht Misstrauen massiv beeinflusse
(Miss  trau ensstudie). Er zeigte vier Dimen -
sionen von Resilienz auf: Wertesinn (wofür
stehe ich?), Möglichkeitssinn (es könnte auch
anders sein), Wirklichkeitssinn (die Wirklich -

keit zu akzeptieren), Kontrollsinn (Gefühl für
Handlungsspielraum). Prof. Sedmak meinte
„We become old, when we refuge to age“
(„The Art of Possibility - Trans forming
Professional and Personal Life“ von
Rosamund Stone Zander) und zeigte das
Dilemma Freiheit versus Effizienz auf. In
Anlehnung an Adorno warnte er abschlie -
ßend eindringlich, dass Effizienz nicht zum
obersten Wert werden dürfe „denn dann sind
wir wieder bei Auschwitz.“

Zahlreiche Impulsforen und eine bemerkens -
werte Fach ausstellung rundeten den 12.
Führ ungs kräfte kongress der Österreichi -
schen Alten pflege inhaltlich ab. 

Der Galaabend bot neben einem köstlichen
Buffet auch jede Menge Spiel und Unter -
haltung sowie den Sponsoren eine Plattform
sich zu präsentieren. Ein ganz besonderer
Dank gilt den Firmen Wozabal und Maier -
hofer, die die Hauptsponsoren des heurigen
Kon gresses waren.

Kongressberichterstattung Gabriele Tupy
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TELEIOS 2013

21. März 2013 

Galaabend im Colosseum XXI, Wien
Bewerbungsfrist bis 30. november 2012
Bewerbungsunterlagen ab sofort im Download unter 
www.lebensweltheim.at


